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Im Landkreis Spree-Neiße brummt das Konjunkturpaket II. Landrat Dieter Friese (2. v. l.) und  

Rektorin Gerlinde Winter (2. v. r.) beim Baubeginn für eine neue Turnhalle in Guben für 1,34 Mio. Euro.

In Berlin brummt es noch nicht so richtig.  

Die Grundschule am Brandenburger Tor (Wilhelmstraße, Mitte) 

wird noch eine Weile vor sich hin gammeln.
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Unternehmen in Berlin und Brandenburg hoffen auf Aufträge aus dem Konjunkturpaket II

Auftragsflut in Brandenburg, 

Die Milliarden aus dem Konjunkturpaket II sollen durch die aktuelle Krise helfen. 

In Berlin kommen die Aufträge von Stadt und Bezirken nur langsam. Einige 

Brandenburger Kommunen decken die Betriebe dagegen massiv mit Arbeit ein.

O rdnungspolitisch“, sagt Wolf Burkhard Wenkel, 
Hauptgeschäftsführer der Fachgemeinschaft Bau 
in Berlin und Brandenburg, „hätten wir uns gar 

kein Konjunkturprogramm gewünscht. Eine Senkung der 
Mehrwertsteuer wäre besser gewesen“. Aber das sah die gro-
ße Koalition, die die Mehrwertsteuer ja selber erhöht hatte, 
bekanntlich anders.

So beschlossen Bundestag und Bundesrat Extra-
Ausgaben aus Steuer- und Schuldenmitteln in Höhe von 10 
Mrd. Euro, an denen der Bund 75 Prozent und die Länder 
25 Prozent zu tragen haben. Berlin hat damit 632 Mio. Euro 
zum Investieren für die Konjunktur, Brandenburg 525 Mio. 
Zusammen sind das 1,15 Mrd. Euro für den Wirtschaftswun-
derraum Berlin-Brandenburg.

Die größten Brocken daraus werden wohl in der 
Bauwirtschaft landen. Berlin hat ein Sonderprogramm Schu-
len in Höhe von 196 Mio. Euro aus dem Konjunkturpaket 
aufgelegt. Für die Hochschulen sind 131 Mio. vorgesehen, für 
die Sanierung der Dienstgebäude 104 Mio. Auch die 84 Mio. 
für Kindertagesstätten und die 54 Mio. für Krankenhäuser 
dürften zu einem großen Teil für Bauarbeiten ausgegeben wer-
den. Andere Branchen müssen mit kleineren Anteilen vorlieb 
nehmen. Für IT-Infrastruktur und „Spezialfahrzeuge“ sind 30 
Mio. Euro eingeplant, und die bei guter wie schlechter Kon-
junktur verlässlich immer schlecht wirtschaftenden Bäder-
betriebe bekommen einen Extra-Schluck in Höhe von sechs 
Mio. Euro.

In Brandenburg ist die Lage ähnlich. Zwei Drit-
tel seiner 524 Mio. will das Land auf Wunsch von Minis-
terpräsident Matthias Platzeck in die Bildungsinfrastruktur 
stecken. Ein zweiter Schwerpunkt liegt in der Förderung fi-
nanzschwacher Gemeinden.

Zudem waren die Brandenburger ausgesprochen 
schnell. Landesregierung, Kreise und Kommunen hatten sich 
schon im Februar auf die Grundzüge geeinigt. Ebenso flott 
gingen die ersten Aufträge hinaus. Die Fachgemeinschaft 
Bau beobachtet in den Kreisen Uckermark und Spree-Neiße 
eine regelrechte Flut von Aufträgen an Mitgliedsunterneh-
men mit Gesamtumfängen von knapp je 4,5 Mio. Euro. In 
Potsdam nennt die Fachgemeinschaft die Auftragsflut gar 

„dramatisch“ – wobei hier dramatisch gut gemeint ist. Noch 
im Verlauf des Sommers sei das Konjunkturpaket in ganz 
Brandenburg „marktfähig“, entsprechend hätten sich die 
Landräte geäußert, sagt Wenkel.

Etwas langsamer geht Berlin zu Werke. Wenkel 
rechnet erst nach den Sommerferien mit einem spürba-
ren Auftragseingang. Offenbar sind die Verwaltungen der 
städtischen Bauträger (überwiegend die Bezirks-Bauämter) 
schlicht überlastet. In den vergangenen Jahren haben sie we-
gen der katastrophalen finanziellen Lage der Hauptstadt nur 
noch selten größere Aufträge abwickeln können und darüber 
wohl einiges Know-how verloren. Der Sprecher der Senats-
Schulverwaltung, Kenneth Frisse, sagte, seine Behörde ver-
schaffe sich selber erst einen Überblick, „warum es an einigen 
Stellen hakt“.

Die Senatsbauverwaltung, die nur einen ver-
gleichsweise kleinen Anteil von 10 Prozent der Mittel aus 
dem Konjunkturpaket vergibt, sieht sich dagegen „im Plan“ 
– der allerdings äußerst großzügig gefasst ist. Demnach sol-
len 40 Prozent der Aufträge erst im November vergeben 
werden, sagte Sprecherin Manuela Damianakis zum Wirt-
schaftswunder Berlin-Brandenburg. Wirtschaftssenator Ha-
rald Wolf beteuerte dagegen am 13. Juni beim Verein Berliner 
Kaufleute und Industrieller (VBKI), Aufträge in Höhe von 
370 Mio. Euro – also mehr als die Hälfte des gesamten Berli-
ner Konjunkturpakets – seien bereits vergeben. Das stimmte 
offensichtlich nicht, denn zwei Wochen später sprach seine 
Verwaltung von drei Mio. Euro.

Bei den Unternehmen ist davon freilich noch 
wenig zu spüren. Sollte sich das demnächst ändern, könnte 
sich allerdings gleich der nächste Engpass zeigen. Schulver-
waltungssprecher Frisse unkt, auch die Berliner Bauunter-
nehmen seien schon lange nicht mehr an eine brummende 
Konjunktur gewöhnt. Auch Fachgemeinschafts-Chef Wen-
kel fragt sich, ob die Kapazitäten der Branche reichen wer-
den. Kleinere Handwerksbetriebe, die offenbar zu den ersten 
gehören, die Aufträge aus Konjunkturpaket-Mitteln erhal-
ten, rüsten sich bereits und heuern verstärkt Leiharbeiter an 
– Stellen, die nach Auslaufen des Programms schnell wieder 
abgebaut werden können.	

Text Christoph Lemmer

Ebbe in Berlin
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Riesiges Potenzial für Investoren aus Berlin und Brandenburg in Peking, Shenyang und Harbin

Auf der Mauer, auf der Lauer 
sitzt ’ne große Chance

Unternehmer und Verbandsvertreter aus Berlin und Brandenburg besuchten 

den Nordosten Chinas. Sie knüpften Kontakte und schlossen Kooperationen. 

Wirtschaftswunder-Redakteurin Ghazal Ahmadi begleitete die Delegation exklusiv.

C hina ist groß, bevölkerungsreich und als kommunis-
tischer Staat bemerkenswert kapitalistisch. So weit, 
so bekannt. Dass der Nordosten des Landes aber für 

wirtschaftliche Kooperationen ein vielversprechendes Reser-
voir beherbergt, ist vielleicht weniger bekannt. Gerade mal 
zwei Prozent der deutschen Unternehmen in China haben 
sich in der Provinz Lianoning angesiedelt, in Heilongjiang 
und Jilin sind es noch weniger. Rund 75 Prozent aller deut-
schen Unternehmer sitzen dagegen in  Shanghai, Peking und 
Jiangsu. Jetzt wirbt der Nordosten Chinas mit seinen erhebli-
chen Rohstoffressourcen und sucht Kooperationspartner für 
Industrieentwicklung, Forschung und Produktion. 

Und so machten sich im Juni zehn Unternehmer 
aus Berlin und Brandenburg sowie Vertreter des Branden-
burger Wirtschaftsministeriums, der IHK Ostbrandenburg 
und der ZukunftsAgentur Brandenburg auf, um neue Ko-
operationsfelder zu erschließen und Geschäfte im Nordosten 
Chinas zu machen. Mit Erfolg (siehe Infobox auf Seite 37). 
Die Kompetenzen der Abordnung lagen vor allem in den Be-
reichen Logistik, Geoforschung, Getreideverarbeitung und 
Agrartechnik. Begleitet wurden die Berliner und Branden-
burger von 14 Mitstreitern aus fünf anderen Bundesländern.

Schwerindustrie und  
gigantische Gewerbeparks
Vor Ort wurde schnell klar: Die Modernisierung 

des alten Schwerindustriegürtels mit den Provinzen Liaoning,  
Jilin und Heilongjiang lässt sich die chinesische Regierung 

einiges kosten. Seit August 2007 hat sie mit dem ambitio-
nierten „Plan of Revitalizing Northeast China“ verstärkt in 
den Ausbau der Infrastruktur, die Modernisierung der alten 
Industriebasen, den Umweltschutz sowie in den Aufbau mo-
derner Hochtechnologieunternehmen investiert. So ist die 
Region im Begriff, sich als gewichtiger Industriestandort zu 
entwickeln.

Zeugnis dafür sind gigantische Gewerbeparks, die 
im Nordosten entstehen. „Hunnan New District“ in Shenyang  
(Provinz Liaoning) war eine der ersten Anlaufstationen der 
Unternehmer aus Deutschland. Auf rund 120 Quadratkilo-
metern entsteht hier ein Industriezentrum, dessen Betreiber 
weiter auf Wachstum setzen und gezielt deutsche Investo-
ren ansprechen. Die Automobilbauer VW und BMW so-
wie der Zulieferer ThyssenKrupp sind schon da. Und auch 
immer mehr deutsche Mittelständler haben sich in den 
(Hochtechnologie)-Entwicklungszonen im Nordosten Chi-
nas niedergelassen. Dass China für deutsche Unternehmen 
ein gutes Pflaster ist, belegen die Statistiken: Vier von fünf 
deutschen Unternehmen erreichen oder übertreffen ihre Zie-
le in China spätestens nach vier Jahren.

Auf der zweiten Etappe in Harbin zeigte sich, dass 
mit Produkten und Technologie „made in Germany“ trotz 
des Vormarsches der USA, Japans und Russlands weiterhin 
gepunktet werden kann. Dennis Wilken, Referatsleiter für 
Markteintritt der Außenhandelskammer (AHK) in Peking, 
nennt dies „das deutsche Qualitätsklischee“. So präsentier-
ten die Teilnehmer der Delegation am Rande   Seite 38

Texte und Fotos Ghazal Ahmadi
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Eberhard J. Trempel, Direktor des Global Trade Forum 
Berlin sowie von Trempel & Associates, war gleich mehr-
fach erfolgreich: Mit der Rechtsanwaltskanzlei Sun & 
Associates in Harbin vereinbarte er eine Kooperation 
bei Investition, Ansiedlung und Fördermittelakquisi-
tion. Zudem wird eine Vertretung des German Global 
Trade Forum Berlin in Peking errichtet, und die Stadt 
Shenyang hat bereits um die Spezifizierung von The-
menschwerpunkten für die künftige Zusammenarbeit 
gebeten. Aus Shanghai erreichte Trempel & Associates 
der Auftrag, die Shanghai International Wind Energy 
Exibition and Conference im Hinblick auf den europä-
ischen Windenergiesektor zu unterstützen. Bereits im 
April des kommenden Jahres soll dort eine „German 
Business & Technology Conference“ mit dem Schwer-
punkt Windenergie stattfinden. Auch werden Trempel & 
Associates mit der in Guangzhou ansässigen Guangxin 
Lawfirm, einer der drei bedeutendsten chinesischen 
Kanzleien für den Kapital- und Finanzsektor, kooperie-
ren. Die ebenfalls in Guangzhou ansässige Huazhan Ex-
hibition Co. hat Trempel & Associates außerdem mit der 
Unterstützung bei der Erschließung der Messestandorte 
Xian und Guangzhou betraut.

Kourosh Pourkian, CEO der Pourkian Group, plant Gro-
ßes. Zusammen mit dem chinesischen Biofleischprodu-
zenten Super-Bio und dem deutschen Anlagenspezialis-
ten Baader Group plant er, noch im Jahr 2010 das erste 

Fleisch mit Super-Bio-Qualität auf den Markt zu brin-
gen. Prof. Dr. Kai Mertins, Direktor im Bereich Unter-
nehmensmanagement des Berliner Fraunhofer-Instituts 
für Produktionsanlagen und Konstruktionstechnik, war 
ebenfalls Teil der Delegation. Das Institut wird eine zu-
sätzliche permanente Prüfung des Super-Bio-Fleisches 
vornehmen. Ziel ist ein vollkommen schad- und chemie-
stofffreies Fleisch für den Export nach Europa.

Udo Rudolph besuchte den Nordosten Chinas für die 
Rapid Eye AG, die mit fünf eigenen Satelliten jeden Tag 
vier Mio. Quadratkilometer unserer Erde fotografiert, 
um zum Beispiel Biomasse oder die Nutzung öffentli-
cher Subventionen zu beobachten. Auch das „Office of 
Surveying and Mapping“ der Region Heilongjiang fand 
Gefallen an dem flinken Auge aus Brandenburg an der 
Havel und verhandelt bereits mit dem chinesischen 
Vertriebspartner, der Beijing Earth Observation Inc. 

Mark Renner vom LogistikNetz Berlin-Brandenburg 
konnte mit dem chinesischen Gegenpart, dem „Bonded 
Logistic Zone Management Committee“ einen Gegen-
besuch für das Frühjahr des kommenden Jahres verab-
reden, um ein Kooperationsabkommen vorzubereiten. 
Zudem wird sich das LogistikNetz Berlin-Brandenburg 
auf der „Transport Logistic 2010“ in Shanghai präsen-
tieren, um weitere Verbundprojekte auf den Weg zu 
bringen.

Die Unternehmer brachten konkrete Kooperationen aus China mit

Die Chance genutzt

Die deutsche Wirtschaftsdelegation bei Yang Yazhou, dem Vizebürger-

meister von Shenyang und Beauftragten für Außenwirtschaft
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Peking

Shanghai

Shenyang

Harbin

LIANONING

JIANG

HEILONGJIANG

Die Kooperationsvereinbarung zwischen Branden-

burg und der Provinz Heilongjiang wird von  

Andreas Timmermann (Wirtschaftsministerium) 

und Zhao Erli (Außenamt Heilongjiang)  

unterzeichnet. 

Siasun-Geschäftsführer Qu Daokui zeigt der Delegation die Struktur 

seiner Robotik- und Automationsproduktion.

Kai Mertins (Fraunhofer Institut), Kourosh Pourkian (Baader) und 

Mark Renner (LogistikNetz Berlin-Brandenburg, v. l.) tauschen ihre 

Erfolgsbilanz aus. 
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der Wirtschafts- und Handelsmesse im Rahmen des „Ger-
man Business & Technology Forum Harbin 2009” ihre Regi-
onen und Unternehmen.

Gegenbesuch aus China
Erste konkrete Vereinbarungen folgten. In An-

wesenheit von Gouverneur Li Zhanshu wurde zwischen der 
Provinz Heilongjiang und dem Brandenburger Wirtschafts-
ministerium ein „Agreement of Cooperation“ unterzeichnet. 
Ziel ist es, im Bereich alternativer Energien und Biogas zu 
kooperieren. Zudem wurden Vereinbarungen über inhalt-
liche Zusammenarbeit in den Bereichen Landwirtschaft, 

Geoinformation und Luftfahrt getroffen. Eine Kooperation 
mit viel Dynamik. Anfang dieses Monats war bereits die Vi-
zegouverneurin von Heilongjiang, Li Vanzhi, zum Gegen-
besuch in Brandenburg (siehe auch Interview auf der Seite 
nebenan).

Prof. Dr. Andreas Timmermann, Referatsleiter für 
Außenwirtschaft im Brandenburger Wirtschaftsministerium, 
wertet dies als ungewöhnlich schnellen Erfolg und Aner-
kennung der deutschen Bemühungen. In den kommenden 
Monaten sollen die neu geknüpften Verbindungen auf po-
litischer und unternehmerischer Ebene verstärkt und weiter 
konkretisiert werden.	

Abschied von Peking: Im Longtan Park endet die Wirtschaftsreise der Berlin-

Brandenburger Unternehmer.

Im Fachgespräch: Juristin Shuji Zheng und Michael Dreesmann (Geokomm 

Networks) diskutieren die Reiseergebnisse.

Logistikzentrum
Zossen lockt Investoren mit  
günstiger Steuer und Nähe zu Berlin 
Seite 20

Zahlungsmoral  
Die Öffentlichen Hände zahlen ihre  
Rechnungen grundsätzlich zu spät  
Seite 26

Außenwirtschaft
So kommen Unternehmer  
aus BB mit China ins Geschäft 
Seite 34
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Wirtschaftswunder Berlin-Brandenburg: Was ha-
ben Sie auf politischer Ebene mit nach Hause gebracht?

Prof. Dr. Andreas Timmermann: Das wichtigste 
Ergebnis ist, dass beide Seiten sich ernsthaft um eine enge 
Kooperation bemühen. Anfang August war die Vize-Gouver-
neurin von Heiliongjiang Li Vanzhi mit einigen Begleitern 
zum Gegenbesuch bei uns. Der Auftrag kam vom Gouver-
neur, was gemeinsam mit dem sehr frühen Zeitpunkt die 
Bedeutung der Entwicklungen der vergangenen Monate 
verdeutlicht. Die Vize-Gouverneurin besuchte einige Unter-
nehmer, die auch in China dabei waren. Hier wurden erste 
Ideen einer Kooperation besprochen. Gemeinsam mit der 
Vize-Gouverneurin hat das brandenburgische Wirtschafts-
ministerium weiter an dem in Heiliongjiang unterzeichneten 
„Agreement of Cooperation“ gearbeitet. Wir sind hier ein 
gutes Stück vorangekommen und haben Schwerpunktfelder 
definiert, in denen die Überlappungsbereiche besonders groß 
sind. So planen wir, in Logistik, Agrartechnologie und Geo-
information stärker zusammenzuarbeiten. China hat zudem 
bei den erneuerbaren Energien weitere Ideen, zum Beispiel 
im Bereich Geothermie. Bereits für Anfang 2010 wurde der 
Besuch einer chinesischen Unternehmerdelegation in Bran-
denburg geplant. 

Wo sehen Sie noch Potenzial in den deutsch-chinesi-
schen Wirtschaftsbeziehungen?

Timmermann: Je weiter Partner voneinander 
entfernt sind, desto mehr muss eine Zusammenarbeit auf-
einander abgestimmt sein und dazu international höchsten 
Ansprüchen genügen. Da haben wir  bei den gewählten The-
men und den Unternehmen für die Chinareise einen guten 
Mix gefunden. Aus den ausgewählten Bereichen werden sich 
neue Felder für uns ergeben. In der Logistik beispielsweise 
hängt so viel dran, da kann man sich in der Zukunft noch 
viel vorstellen.

Haben die Chinakontakte Modellcharakter für an-
dere Partnerschaften?

Timmermann: Die Wachstumsraten im Export 
sind in Brandenburg enorm hoch, allerdings war das Aus-
gangsniveau sehr gering. In den vergangenen Jahren hatten 
wir jeweils ein Plus im zweistelligen Bereich; das müssen wir 
stabilisieren. Deshalb planen wir im Wirtschaftsministerium, 
in Länder zu gehen, in denen wir als Ministerium wichtig 
sind. So sind in Asien oder Osteuropa Ministerien noch in 
der Lage, Türen zu öffnen, und das machen wir natürlich 
gerne.	

„�In Asien können wir noch Türen 
öffnen“

Andreas Timmermann ist Referatsleiter für Außenwirtschaft, Marktzugang und 

internationale Beziehungen im Brandenburger Wirtschaftsministerium. Wie geht’s 

nach der Chinareise weiter, wollte Ghazal Ahmadi vom Leiter der Delegation wissen.



Remzi Kaplan, Chef der Türkisch-Deutschen 

Unternehmervereinigung
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Kontakt

TD IHK

Fasanenstraße 85

10623 Berlin

Tel. 31517388-10

www.td-ihk.de
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Am Bosporus wachsen Wirtschaft und Wohlstand auch in der jetzigen Krise

Türkei sucht deutsche Investoren

M ehr als zwei Drittel der türkischen Bevölkerung 
sind mit ihrem Leben zufrieden, die Konsumbe-
reitschaft ist auch in Zeiten der Krise hoch, Frei-

zeit und Einkaufen gelten als die wichtigsten Lebensziele. 
Das sind die Ergebnisse einer Studie des Marktforschungsin-
stituts Liljeberg Research International. 

Trotz Krise sei immerhin in jedem sechsten türki-
schen Haushalt für 2009 der Kauf eines Pkw geplant, fanden 
die Forscher heraus. Im Vergleich zu Deutschland, wo mehr 
als 80 Prozent der Bürger einen Computer besitzen, verfüge 
in der Türkei aber nur ein Drittel der Bevölkerung über ei-
nen eigenen PC. Ein Zustand, der sich in den kommenden 
fünf Jahren drastisch ändern werde. Denn, so fanden die 
Experten bei Liljeberg heraus: Geldanlagen bleiben in der 
Türkei derzeit nahezu ungenutzt. Lediglich sechs Prozent der 
Befragten haben ein Tages- oder Festgeldkonto, nur drei Pro-
zent investieren in Aktien oder Fonds. 

Im Bereich Freizeit liegt die TV-Nutzung ganz 
vorn, mit einem Konsum von durchschnittlichen 3,8 Stun-
den. „Shoppen“ ist vor „Spazierengehen“, „Telefonieren“ 
und „Familienausflüge unternehmen“ die häufigste Freizeit-
beschäftigung. 

Ebenfalls interessant ist, dass ein Drittel der tür-
kischen Bevölkerung seine finanzielle Lage positiv einschätzt, 
zwei Drittel glauben, dass sich die finanzielle Lage in den 
kommenden zwei Jahren verbessern werde. „Aufgrund der 
sehr jungen und konsumfreudigen Bevölkerung gewinnt die 
Türkei auch für deutsche Unternehmen immer stärker an 
Bedeutung“, sagt Nihat Sorgec, Vizepräsident der Türkisch-
Deutschen Industrie- und Handelskammer (TD-IHK) in 
Berlin. Wie stark, bezeugt die Tatsache, dass es inzwischen ne-
ben der Zentrale in Köln ein Berliner Büro der TD-IHK gibt.

Am 10. Juni wurde in Anwesenheit von zahlrei-
chen hochrangigen Gästen, darunter Olaf Scholz, Bundes-
minister für Arbeit und Soziales, Maria Böhmer, Staatsmi-
nisterin für Migration, Flüchtlinge und Integration, Ali 
Boga, Staatssekretär im Industrie- und Handelsministerium 
der Republik Türkei, und M. Rifat Hisarcıklıoğlu, Präsident 
der TOBB (Kammern- und Börsenunion der Türkei), das 
Hauptstadtbüro der TD-IHK in der Berliner Fasanenstra-
ße offiziell eröffnet. In seinem Grußwort wies der Präsident 
der TD-IHK, Rainhardt Freiherr von Leoprechting, auf die 
wichtige Funktion der TD-IHK in Berlin hin. Sein Stellver-

treter Nihat Sorgec betonte im Gespräch die große Bedeu-
tung des Büros für die türkisch-deutschen Wirtschaftskon-
takte. „Wir sind paritätisch mit deutschen und türkischen 
Mitgliedern besetzt“, so Sorgec. Als wichtigste Projekte 
nannte er die „Bereitstellung von Erstausbildungsplätzen in 
Zusammenarbeit mit dem Bundesministerium für Bildung 
und Forschung“ und zahlreiche Wirtschaftstagungen als 
Plattform für türkisch-deutsche Unternehmen. Die vor fünf 
Jahren in Köln gegründete Kammer hat in Berlin bereits 40 
Unternehmen als Mitglieder werben können und ist „selbst-
verständlich auch offen für Kontakte in Brandenburg“, so 
Nihat Sorgec. 

Die große Bedeutung der TD-IHK für die bila-
teralen Beziehungen, aber auch für die innerdeutsche Inte-
gration von Menschen mit Migrationshintergrund wurde 
bereits während der Gründungszeremonie im April 2004 
deutlich. Im Beisein und mit Unterstützung von Minis-
terpräsident Recep Tayyip Erdoğan und dem damaligen 
Bundeskanzler Gerhard Schröder sowie dem ehemaligen 
NRW-Ministerpräsidenten und heutigen Finanzminister 
Peer Steinbrück fand mit 1400 geladenen Gästen aus Politik, 
Wirtschaft, Gesellschaft und Medien in Köln die offizielle 
Gründungsveranstaltung statt. Seither hat sich die TD-IHK 
im türkisch-deutschen Wirtschaftsumfeld, aber auch auf po-
litischer Ebene zu einer festen Größe etabliert.

Als Unternehmerverband wird die TD-IHK von 
einem zehnköpfigen Vorstand – je zur Hälfte türkischer 
und deutscher Herkunft – repräsentiert. Getragen wird die 
Kammer durch die Beiträge der Mitglieder. Diese decken die 
ganze Bandbreite vom internationalen Konzern bis zum Ein-
zelunternehmen, von Industrie, Handel, Dienstleistung und 
Handwerk ab. Zu den Leistungen der TD-IHK gehört ein 
breites Spektrum an Dienstleistungen und Beratungen, im-
mer fokussiert auf die Unterstützung der Mitgliedsunterneh-
men oder Interessierter bei deren Schritt in den türkischen 
oder deutschen Markt.

Als wichtiger Multiplikator und Ansprechpartner 
auch für die Belange der türkischen oder türkischstämmigen 
Unternehmer in Deutschland ist die TD-IHK maßgebender 
Ansprechpartner im Umfeld integrationspolitischer Ent-
scheidungen und Maßnahmen. Ein dritter Schwerpunkt der 
Kammerarbeit liegt vor diesem Hintergrund in der Förde-
rung der beruflichen Ausbildung.	

Ergebnisse der ersten gesamttürkischen Grundlagenstudie machen Mut für 

Investitionen in der Republik. Als Unterstützer für Berlin-Brandenburger 

Unternehmen bietet sich die Türkisch-Deutsche Unternehmervereinigung (TDU) an. 

Lesen Sie das Interview mit ihrem Vorsitzenden Remzi Kaplan auf der nächsten Seite.

Texte Franz Michael Rohm
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V iele kleine, aber auch immer mehr mittelständische 
Unternehmen werden in Berlin und Brandenburg 
von Türken geführt. Darüber hinaus entdecken 

viele Unternehmer aus der Region die Türkei für sich als 
neuen Markt. Investitionen, Chancen und Hilfestellun-
gen – Wirtschaftswunder Berlin-Brandenburg-Redakteur 
Franz Michael Rohm sprach darüber mit dem Vorsitzenden 
der Türkisch-Deutschen Unternehmervereinigung (TDU) 
Remzi Kaplan.

Wirtschaftswunder Berlin-Brandenburg: Wie un-
terstützen Sie ihre Mitglieder?

Remzi Kaplan: In den vergangenen zwei Jahren 
zählten wir rund 260 verschiedene Veranstaltungen, Diskus-
sionen und Beratungs-Aktivitäten. Alle elf Vorstandsmitglie-
der arbeiten ehrenamtlich. Gerade jetzt in der Wirtschafts-
krise wenden sich viele Unternehmer an uns. Wir haben 
Bankfachleute, Wirtschaftsprüfer, die mit Rat zur Verfügung 
stehen. Weil unter unseren Mitgliedern viele Unternehmen 
aus der preiswerten Gastronomie und Lebensmittelherstel-
lung sind, leiden wir aber  bislang nicht so wie andere unter 
der Krise. Essen müssen die Menschen immer.

Was sind die Hauptaktivitäten der TDU?
Kaplan: Wir bieten auf allen unternehmerischen 

Gebieten Hilfe und Unterstützung. Bei Problemen mit der 
Bank oder mit Behörden. Wir verstehen uns als Brückenbau-
er. Wenn ein Unternehmer mit der IHK, der Handwerks-
kammer, der IBB oder anderen Schwierigkeiten hat, sind wir 
da. Wir beschäftigen drei Bürokräfte ganztags, bieten zwei-

mal wöchentlich Beratungstermine, dazu Steuer-, Unterneh-
mens- und Rechtsberatung. Auch bei Fragen von Existenz-
gründungen stehen wir beratend zur Seite.

Mit Erfolg?
Kaplan: Ohne Namen nennen zu wollen, haben 

wir bei etwa zwanzig Unternehmensgründungen eine wichti-
ge Rolle gespielt. Und zwar sowohl Unternehmensgründun-
gen in Berlin als auch in der Türkei. Wir waren auch hilf-
reich bei türkischen Unternehmen, die sich hier angesiedelt 
haben. Die TDU arbeitet eng mit den Behörden und dem 
türkischen Generalkonsul zusammen. Wir haben sehr gute 
Kontakte zu allen führenden Organisationen und Körper-
schaften. Unsere Unternehmensberater sind selbstverständ-
lich zweisprachig, beziehungsweise dreisprachig, Englisch ist 
heute eine internationale Wirtschaftssprache. Wir sind auch 
behilflich beim Finden von Personal und arbeiten eng mit 
dem Integrationsbeauftragten des Berliner Senats Günther 
Piening, dem Türkischen Bund, der Türkischen Gemeinde 
und Wirtschaftsverbänden zusammen.

In welchen Branchen sind Sie besonders stark?
Kaplan: Traditionell sind türkische Unternehmer 

in Berlin und Brandenburg in der Gastronomie und Lebens-
mittelherstellung stark vertreten. In letzter Zeit kommen 
neue Bereiche wie die Internetcafés hinzu. Auch Taxibetriebe 
und Spätverkauf-Läden, ebenso Betriebe aus dem Bereich 
Pflegedienstleistungen.

Finden türkische Unternehmer in Berlin und Bran-
denburg die politische Unterstützung, die sie benötigen?

Kaplan: Ja, auf jeden Fall. Die Behörden unter-
stützen uns gut. Manchmal ist es für Existenzgründer sogar 
schwierig, sich zu entscheiden, wo sie sich ansiedeln möch-
ten, weil beide Länder sich intensiv um Betriebsansiedlungen 
bemühen.

Von den Tausenden Betrieben aus Ihrem Bereich 
sind nur 280 bei Ihnen organisiert. Wie kommt das?

Kaplan: Bei uns sind vor allem größere, mittel-
ständische Unternehmen organisiert. Die kleinen Familien-
betriebe wie Imbisse, Kioske, Internetläden etc. finden Sie 
bei uns nicht, was nicht zuletzt auch an unseren Beiträgen 
liegt: Die Aufnahme kostet 500 Euro, der monatliche Bei-
tragssatz liegt bei 50 Euro. Wir vertreten aber alle türkisch-
deutschen Betriebe. Auch Unternehmer, die nicht Mitglieder 
sind, können sich an uns wenden.

Wie motivieren Sie eigene Mitglieder, Ausbildungs-
plätze und Arbeit für Jugendliche mit türkischem Migrations-
hintergrund und schlechter Schulbildung bereitzustellen?

Kaplan: Da gibt es einen Kulturunterschied zwi-
schen Deutschen und Türken. Die Deutschen sind sehr 
zeugnisfixiert. Bei uns geht viel über Empfehlung und über 
persönliche Vermittlung. Ein Zeugnis zählt weniger, wir 
sehen uns die Jugendlichen an, sprechen mit ihnen. Wenn 
der persönliche Eindruck stimmt, drücken wir bei einem 
schlechten Zeugnis eher ein Auge zu. Aber das ändert sich 
auch mit dem nächsten Generationswechsel. Die Mentalitä-
ten gleichen sich an. 

Die TDU unterstützt auch sportliche und kulturelle 
Aktivitäten. Warum?

Kaplan: Unternehmer müssen sich der kulturel-
len und sportlichen Aktivitäten annehmen, denn das macht 
einen großen Teil der Freizeit gerade von Jugendlichen aus. 
Deshalb engagieren wir uns beim Fußball, übrigens auch 
Mädchenfußball, Musik und Literatur. Unternehmer haben 
zum einen eine gesamtgesellschaftliche Verantwortung, zum 
anderen kann man als Unternehmer bei Sport und Kultur 
mal abschalten. Das ist auch wichtig.	

Kontakt

Türkisch-Deutsche 

Unternehmervereinigung

Berlin Brandenburg e. V.

Kurfürstendamm 175

10707 Berlin

Tel. 88 55 00 00

info@tdu-berlin.de

Remzi Kaplan 

„Die Deutschen sind sehr zeugnisfixiert. Bei uns geht viel 
über Empfehlung und über persönliche Vermittlung.“
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Der Siegeszug eines Produkts made in Germany

Glänzende Aussichten  
für Zwerge

U nserem „Heiho, heiho“ konnte selbst Schneewitt-
chen nicht widerstehen, Otto und Co. haben uns 
zweimal im Kino groß herausgebracht, und mit 

Frodo haben wir im „Herrn der Ringe“ gegen die Orks ge-
kämpft. Wir Zwerge sind schon eine gefühlte Ewigkeit da 
und nicht kaputt zu kriegen. Auch in diesen wirtschaftlich 
schwierigen Zeiten gibt es weltweit rund 25 Mio. von uns. In 
Deutschland stehen wir zu Hunderttausenden in Gärten un-
seren Mann. Während die Leute zum Beispiel beim Urlaub 
sparen, trotzen wir Zwerge der Krise. 

In unserer Geburtsstätte, der einzigen Manufak-
tur für Ton-Gartenzwerge im thüringischen Gräfenroda, 
kommt Reinhard Griebel, Urenkel des Gartenzwerg-Erfin-
ders Philipp, kaum der Nachfrage hinterher: „Rund 30 Zwer-
ge wandern aus meiner Werkstatt täglich in die Welt hinaus. 
Darunter ist auch der bekannte ‚Wasserträger‘ für 300 Euro, 
der schon vor rund 100 Jahren hier gefertigt wurde. Liebha-
ber nehmen mehrere Monate Wartezeit in Kauf, um einen 
echten Gräfenroda-Gnom, wie sie früher hießen, zu bekom-
men. Filmproduktionen wie ‚Der Bulle von Tölz‘ oder ‚Go 

Trabi Go‘ haben hier auch schon ‚Statisten‘ geordert. Auch 
der Export boomt, zum Beispiel in die Schweiz, Niederlande 
und nach Frankreich.“ 

Zwergenbefreiungsfront
Dort wurden die Zwerge richtig populär, als Ende 

der 90-er-Jahre die Freiheitskämpfer der ‚Front de Libération 
des Nains de Jardin‘ viele Zwerge aus Vorgärten entführten, 
um sie in ihrem „natürlichen Lebensraum“ auszusetzen. Um 
die Zwerge zu schützen, hat Fritz Friedmann die „Internati-
onale Vereinigung zum Schutz der Gartenzwerge“ gegrün-
det. Er setzte auch bestimmte Richtlinien fest, die ein echter 
Zwerg erfüllen soll: maximal 69 Zentimeter groß, oder drei 
Spannen (entspricht dem Abstand zwischen Daumen und 
Mittelfinger beim Auseinanderspannen), rote Mütze, Rau-
schebart, aus Ton gebrannt und handbemalt, damit er eine 
Seele hat. Außerdem dürfe er kein Weib haben. 

Regeln, die bislang allgemein anerkannt wa-
ren. Doch Reinhard Griebel traute sich aufzubegehren und 
schenkte seinen Zwergen zum Jahrtausendwechsel eine Frau 

Was macht die Gnome mit der Mütze so stark? 

Wirtschaftswunder-Zwergin Martina Reckermann ist in 

eine ökonomisch wunderbare Welt eingetaucht. Fo
to

: S
te

ve
 W

ei
ne

ck
 +

 J
an

 D
. W

al
te

r



August / September 2009 – Wirtschaftswunder Berlin-Brandenburg 45

Zu guter Letzt

mit Namen Gräfin Roda. Auf dass ihn die Zwerge auch wei-
ter anlächeln. 

Im Letzteren sieht der Unternehmer übrigens das 
Geheimnis, das die Zwerge der allgemeinen Wirtschaftskri-
se trotzen lässt: „Zwerge strahlen Ruhe aus, schauen immer 
freundlich. Streitigkeit gibt es nur bei Menschen, bei Zwer-
gen nicht.“ 

Made in Germany
Die Geschäftsführerin von „Tisch & Herd“ am 

Roseneck in Berlin-Schmargendorf, Lucie Schlieter, sieht 
das Ganze etwas prosaischer: „Wenn die Menschen plötzlich 
weniger Geld zur Verfügung haben, kaufen sie lieber Artikel 
made in Germany. Gute Qualität, die lange hält und Tradi-
tionelles, das auch in den kommenden Jahren noch gefällt.“ 
Zudem hat die versierte Geschäftsfrau für die nicht vom 
klassischen Gartenzwerg überzeugte Klientel pinke, grüne 
und blaue Zwerge, die zwischen 13 und 49 Euro kosten, und 
auch die jugendlichen Gartenbesitzer ansprechen. „Zu Weih-
nachten haben wir rote und goldene Zwerge als tolle Alterna-
tive zum üblichen Weihnachtsmann verkauft“. 

Der Gartenzwerg ist halt anpassungsfähig und 
kann auf eine lange Tradition zurückblicken. Bereits im 
Jahre 1880 wurde der erste Gnom von Philipp Griebel er-
schaffen und begann seinen internationalen Siegeszug. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg ein bisschen in Vergessenheit gera-
ten, meldete er sich mit ungewöhnlichen Motiven wie dem 
„Exhibitionisten“ und dem „Sargbewohner“ zurück. Mittler-
weile sind die Zwerge wieder fröhlicher, sagt Nicole Steppan 
von „Pflanzen Kölle“ in Teltow. „Weil bei uns die Nachfrage 
nach zum Beispiel dem Faulenzer, Bade-Zwerg mit Sonnen-
brille oder Fußball so groß war, haben wir nachbestellt. Un-
ser Hingucker ist ein 1,20 Meter großer Plastikzwerg für 200 
Euro. Von Krise ist hier nichts zu spüren“.

Auch im Westen der Republik, in Hessen, boo-
men die Gnome. Der bekannte Zwergendesigner Andreas 
Klein betreibt seit 20 Jahren seine Werkstatt „100 % Zwergen 
POWER“ und ist mit seiner ganz persönlichen Wirtschafts-
lage sehr zufrieden: „Sowohl im gewerblichen als auch im 
Endverbrauchergeschäft steigen die Absatzzahlen merklich. 
Firmen investieren in die Neugestaltung von Zwergen, pri-
vate Kunden kaufen statt drei gleich sieben Stück. Auch das 
Geschäft mit den ausländischen Kunden wächst.“ 

Tradition macht krisenfest
Zwerge, egal ob klassisch oder modern, bieten 

ein Stück heile Welt. Passend zu diesem Thema hat Andreas 
Klein vor Kurzem die „Multikulti-Zwerge“ entworfen. Als 
Botschafter für mehr Toleranz dienen ein asiatischer, europä-
ischer, afrikanischer und islamischer Zwerg. 

Während andere Traditionsunternehmen wie 
Meissener Porzellan oder Woolworth Insolvenz anmelden 
müssen, läuft das Geschäft rund um den Gartenzwerg. Wo-
mit wir am Ausgangspunkt unserer Frage wären, was macht 
uns Zwerge so krisensicher? Vielleicht weil wir erkannt ha-
ben, dass Tradition gar nicht immer etwas mit alt und ver-
staubt zu tun haben muss. Schließlich gibt es für uns sogar 
eine Abwrackprämie und Online-Reisereportagen. Die Krise, 
die uns vertreibt, muss also noch erfunden werden.	

Reinhard Griebel beim Eingießen des flüssigen 

Tons in eine Zwergenform.

Eine Mitarbeiterin der Gartenzwerg- 

manufaktur Griebel garniert und ver-

putzt die getrocknete Zwergenfigur.

Jetzt kommt nur noch die  

Farbe – ein Zwerg wird bemalt.
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g e n u s s w u n d e r

E s klingt ein wenig wie eine Geschichte aus dem Mär-
chen: Als in den Jahren nach dem Mauerfall die 
Kommunen und Gemeinden nach Investoren und 

Einnahmen suchten, als sie Ideen und Konzepte für den 
wirtschaftlichen Aufschwung entwickelten, da engagierte das 
einstige barocke Residenzstädtchen Rheinsberg einige Geo-
logen. Kurort wollte man werden 80 Kilometer nördlich der 
Hauptstadt, wollte neben Touristen, Wassersportlern und 
Naturliebhabern auch Gesundheitsbewusste verwöhnen – 
und suchte Thermalwasser. Das fand sich: Doch zugleich stie-
ßen die Geologen in 170 Meter Tiefe auf eine Mineralquelle.

Als sich die Experten einige Wochen später im 
brandenburgischen Gasthaus versammelten, um die Ergeb-
nisse ihrer Untersuchung zu präsentieren, staunten sie nicht 
schlecht: Zusätzlich zu einem Kurwasser hatten sie eines der 
reinsten Trinkwasser der Republik zutage befördert. Nur vier 
bis fünf aller 220 Mineralbrunnen in ganz Deutschland wei-
sen eine ähnlich niedrige Mineralität auf. Das bekamen die 
Rheinsberger schriftlich von einem der renommiertesten In-
stitute Deutschlands, dem Fresenius-Institut. 

Mit dem Traum vom Kurort war es da vorbei und 
es sollte auch noch dauern, bis im Jahr 2007, übrigens dem 
Jahr des Wassers, die Produktion der Rheinsberger Preussen-
quelle begann. Inzwischen findet sich das auch für Babynah-
rung geeignete Wasser in umweltfreundlichen Glasflaschen 
nicht nur auf den Karten einiger der besten Berliner Hotels 
und Sternerestaurants. Wassersommelier Jerk Riese aus dem 
Restaurant First Floor im Palace schwärmt nicht nur vom 
milden, weichen Geschmack dieses salzarmes Wassers: „Sen-
sationell finde ich auch die Kohlensäure eingebunden, über-
haupt nicht aggressiv sondern mit einer feinen Perlung.“ Das 
erstklassige Premium Mineralwasser gibt es still und medium 
und seit kurzem auch für jedermann: Einige hiesige Super-
märkte bieten die Rheinsberger Preussenquelle in der prakti-
schen 5-Liter-Bag-in-Box an.

Damit hat Rheinsberg neben Kronprinz Friedrich 
II, der am Wasserschloss seine Briefe an Voltaire verfasste, 
sowie Fontane und Tucholsky, die ebenfalls Spuren hinter-
ließen, eine neue Attraktion. Gesundheitsbewusst und für 
Genießer.	

Brandenburg produziert eines der reinsten Mineralwasser der Republik

Neues Wasser aus Rheinsberg

Text Corinna Schlag

Kontakt

Rheinsberger  

Preussenquelle GmbH

Andreas Henschel

Verkaufsleiter

Am Langen Luch 21

16831 Rheinsberg

Tel. 033931 3495-83

Fax 033931 3495-89

Mobil 0152 54572806

andreas.henschel@ 

preussenquelle.de

www.preussenquelle.de
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v. l. n. r.: Billy Wagner (Rutz-Wein-Bar), Jerk Martin Riese (first floor, Hotel Palace Berlin), Manuel Finster (Facil, The Mandala Hotel), Olaf Rode (Hugos,  

Hotel InterContinental), Marie-Anne Raue (MA / UMA), Boris Häbel (Lorenz Adlon, Hotel Adlon Kempinski), Gesumino Pireddu (Margaux), Anton Stefanov 

(Berlin Sankt Moritz), Vedad Hadziabdic (Die Quadriga, Hotel Brandenburger Hof) und Arno Stegoweit(Fischers Fritz, Hotel The Regent)

Maître-Point der Berliner Spitzenrestaurants				  

Ein Sommerfest inmitten des Wildparks feiern Bayrisches 
Haus Inhaberin Gertrud Schmack und Hotelmanager sowie 
Sternekoch Alexander Dressel am Sonntag, dem 30. August 
ab 16 Uhr. Zum exklusiven Flying Buffet des Potsdamer Spit-
zenkochs erwarten die Gäste ausgewählte Weine und Cham-

pagner auf der Wildblumenwiese. „Krüger Rockt!“ wird die 
Tanzfläche auf der Terrasse zum Schwingen bringen. Karten 
zum Preis von 75 Euro pro Person sowie Zimmer zum Vor-
zugspreis und weitere Infos unter Telefon 0331 55050 oder 
info@bayrisches-haus.de

Kandidaten für „Berliner Meisterköche 2009“ nominiert

Von nun an treffen sie sich regelmäßig: Alle zwei Monate 
wollen die Gastgeber der Berliner Gourmetrestaurants sich 
austauschen: „Das inspiriert einerseits, andererseits wollen 

wir auch über einen gemeinsamen Service-Kodex oder den 
Umgang mit „No-Shows bei Reservierungen reden“, so der 
Initiator des Maître-Point Jerk Martin Riese.

Sommerparty im Bayrischen Haus				  

25 Kandidaten aus Berlin und Brandenburg wurden von der 
Jury, bestehend aus Gourmet-Journalisten und Fachvertre-
tern, in fünf Kategorien nominiert. Das Ergebnis wird am  
22. September 2009 bekannt gegeben.

Für den Titel „Berliner Meisterkoch 2009“ wurden Michael 
Kempf („FACIL“, The Mandala Hotel Berlin), Christian Lohse 
(„Fischers Fritz“, The Regent Berlin), Thomas Neeser („Lo-
renz Adlon“, Hotel Adlon Kempinski Berlin), Björn Alexander 
Panek („Gabriele“, Adlon Collection) und Tim Raue („Restau-
rant Ma”, Adlon Collection) nominiert.

In der Kategorie „Brandenburger Meisterkoch 2009“ wur-
den Frank Buthmann („Kleines Haus“, Linum), Peter Krüger 
(„Klostermühle“, Alt-Madlitz), Dennis Modräger („Restau-
rant Juliette“, Potsdam), Steffen Schwarz („Fiore“, Hotel am 
Jägertor), Torsten Voigt („Windspiel“, Schloss Hubertushö-
he, Storkow) nominiert.

Als „Aufsteiger des Jahres 2009“ wurden Daniel Achilles 
(„Restaurant Reinstoff“), Sauli Kemppainen („Die Quadriga“, 
Brandenburger Hof Berlin), Danijel Kresovic („Restaurant 
44“, swissÔtel Berlin), Felix Petrucco („VOX“, Grand Hyatt 
Berlin) und Andreas Staack („Noi Quattro“) nominiert.

„Berliner Maître 2009“ können Manuel Finster („FACIL“, The 
Mandala Hotel Berlin), Peter Frühsammer („Frühsammers 
Restaurant“), Boris Häbel („Lorenz Adlon“, Hotel Adlon 
Kempinski Berlin), Vedad Hadziabdic („Die Quadriga”, Bran-
denburger Hof Berlin) und Jerk Martin Riese („First Floor“, 
Hotel Palace Berlin) werden.

Für den Titel „Berliner Sommelier 2009“ wurden Hendrik 
Canis („Die Spindel“), Matthias Dathan („Restaurant Zander 
Berlin“), Shahab Jalali („Parioli”, Hotel de Rome), Felix 
Voges („FACIL“, The Mandala Hotel Berlin) und Billy Wagner 
(„Weinbar Rutz“) nominiert. 
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Unternehmer Tamer Akkilic

Steaks & Kebab

Kontakt

Steaks & Kebab 

Tempelhofer Damm 227 

Mo – Fr 10 – 20 Uhr 

Sa 10 – 20 Uhr

F leisch gehört zu den hochwertigen Nahrungsmit-
teln, besonders Rind und Geflügel. Gerade jüngere 
Menschen legen heutzutage Wert auf ausgeglichene 

Ernährung. Aus diesem Grund entwickelte einer der erfolg-
reichsten Gastronomen Berlins ein neues Konzept, das er 
derzeit im neu errichteten Tempelhofer-Hafen-Center an-
bietet. „Steaks & Kebab verbindet lateinamerikanische und 
ost-mediterrane Fleischkultur“, erklärt Tamer Akkilic. „Da-
zu gehört immer auch der Genuss von viel Salat, Gemü-
se und frischen Kräutern als Beilage zu den verschiedenen 
Fleischgerichten“.

In seinem modern, leicht und ansprechend ein-
gerichteten Lokal in der B-Ebene des Tempelhofer-Hafen- 
Centers befindet sich gleich am Eingang ein großer Grill, auf 
dem à la minute frisches Fleisch zu einer köstlichen Speise 
gegrillt wird. 

Im Angebot sind Minutensteak, Putenbrust, 
Hüftsteak, Lammkoteletts, ein saftiges Rumpsteak und für 
Liebhaber ein 400 Gramm schweres T-Bone-Steak. Für 
den schnellen, preiswerten Imbiss dreht sich am Spieß Dö-
ner Kebab. „Wir legen Wert darauf, dass wir ausschließlich 
Euro-Norm-Qualität anbieten“, sagt Tamer Akkilic. Neben 
dem Klassiker mit viel frischem Salat und hausgemachter 

Soße bietet Steaks & Kebab auch Köfte, Lammfrikadellen, 
Hähnchenbrust-, Kalb- und Lammfleisch-Spieße an. Dazu 
reichen die freundlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
des Service-Teams knackige Salate und Beilagen wie Blattspi-
nat, Saisongemüse oder Country Potatoes. 

Gäste, die Wert auf ein gutes Preis-Leistungs-
Verhältnis legen, wählen das Hausmenü. Für 14,50 Euro er-
hält man ein Steak, einen Döner, Salat, Beilage, Dessert und 
Softgetränk, so viel man trinken kann. Welch wichtige Rolle 
Kräuter und Gemüse bei „Steaks & Kebab“ spielen, zeigt 
sich auch an den vielen Kräutertöpfen, die Teile des Lokals in 
einen kleinen Kräutergarten verwandeln. Sogar Kirschtoma-
ten werden in Töpfen gezogen.

Für Süßmäuler warten in der Vitrine hausge-
machtes Tiramisù, Kazandibi (türkischer süßer Milchpud-
ding) oder vitaminreiche Früchtebecher. Auch hier dominie-
ren Frische und höchste Qualität.

Zum Angebot für Gäste der Generation Note-
book gehört auch kostenloses W-Lan. „Wir sprechen mit 
dem ‚Steaks & Kebab-Konzept‘ insbesondere leistungsorien-
tierte und ernährungsbewusste Kunden an“, erklärt Tamer 
Akkilic. Möglicherweise wird das Konzept demnächst an 
publikums-frequentiertere Standorte expandieren.	
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Was tun Sie als Erstes, wenn Sie morgens ins Büro kommen? 
Meinen Mitarbeitern einen guten Tag wünschen 
und den Computer hochfahren.

Trinken Sie Kaffee oder Tee?	  
Kaffee.

Welches Bild steht auf Ihrem Tisch?	  
Ein Bild meiner Kinder und meiner Lebensge-
fährtin.

Sind Sie Jünger von Microsoft oder Apple?	  
Ganz klar Apple.

Zahlen Sie lieber bar oder mit Karte?	  
Das kommt auf den Betrag an. Bar ist mir im all-
gemeinen lieber, es ist auch persönlicher.

Meine Sekretärin ist für mich …	  
… eine erhebliche Unterstützung zur Organisati-
on meines bewegten Arbeitsalltags.

Wann haben Sie zuletzt einen Mitarbeiter gelobt?	  
Anerkennung und Lob auszusprechen, gehört für 

mich zur unabdingbaren Führungsqualität. Ich 
habe ausgezeichnete Mitarbeiter, so dass ich an 
Lob nicht spare. Wenn Sie es genau wissen wol-
len: heute Morgen.

Wann kriegen Sie die Krise?	  
Bei unnötigen bürokratischen Hindernissen, die 
uns in der Realisierung von innovativen, wachs-
tumsfördernden und damit auch arbeitsplatz-
schaffenden Projekten behindern.

Wann hatten Sie Ihre letzte Fortbildung?	  
Ich bilde mich täglich weiter, da ich mich in un-
terschiedlichsten Themenbereichen fundiert aus-
kennen muss.

Was tun Sie als Letztes, wenn Sie abends das Büro verlassen?	  
Einen Blick über die schöne Berliner Skyline wer-
fen. Mein Büro befindet sich in der achten Etage 
eines Gebäudes in der Friedrichstraße; von dort aus 
lässt sich ein fantastischer Ausblick genießen.	

10 Fragen an den Vorstandsvorsitzenden der Wall AG

Daniel Wall

Wall auf dem Dach seines Firmensitzes an der  

Hannoverschen Ecke Friedrichstraße (Berlin, Mitte)

c h e f s a c h e n
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i m p r e s s u m

Berlins IHK fördert bayerischen Mittelstand

Schilda in der  
Fasanenstraße

M anchmal sieht man den Wald vor lauter Bäumen 
nicht. Als ich ihn dann doch sah, verschlug es mir 
die Sprache. Die Industrie- und Handelskammer 

zu Berlin lässt ihr Organ „Berliner Wirtschaft“ in Bayreuth 
produzieren. Monat für Monat. Fast so, als hätten wir keine 
Druckereien in der Region. 

China oder Hongkong wären aus Kostengründen 
oder dem Wunsch, endlich mal was zur Internationalisierung 
beizutragen, vielleicht ein (dann doch zu verwerfender) An-
satz. Aber das? Was dem armen Zwangsverpflichteten doch 
alles zugemutet wird!

Das muss man sich mal auf der Zunge zergehen 
lassen: Die Interessenvertretung der Berliner Industriellen 
und Händler nutzt die Gelder aus der Zwangsmitgliedschaft 
dafür, das eigene Hausblatt im Süden Deutschlands zu dru-
cken. Jetzt kann ich den Aufschrei im Ludwig-Erhard-Haus 
schon förmlich hören. Im besten Fall lautet das Argument: 
Das machen doch nicht wir, wir haben die Produktion an 
den Axel Springer Verlag vergeben. Netter Versuch! Da sieht 
man gleich: Es sind kaufmännische Experten am Werk. Klar, 

Wer einen Auftrag vergibt, hat natürlich überhaupt keinen 
Einfluss auf dessen Ausführung …

Da frage ich mich als Unternehmer und Dienst-
leister aus der Region, ob die sichtlich Überforderten in der 
Fasanenstraße es wirklich nicht merken, was die eigene Ver-
gabepraxis da so alles zu verantworten hat? Ist die Hoffnung 
der vielen Zwangsbeglückten schon so tief gesunken, dass 
mittlerweile jeder Unsinn hingenommen wird? Und wenn 
schon Leistungen auf „Fernmärkten“ in Anspruch genom-
men werden: Sollten die Vorteile nicht unmittelbar beim 
eigentlichen Auftraggeber landen? Oder muss die IHK etwa 
auch etwas für das Überleben des eigenen Auftragnehmers 
tun?

Gut, die Bayern dürfte das alles freuen. Die IHK 
Berlin betreibt nahe des „Herzens des Löwens“ aktiv, wenn 
auch mittelbar über den Umweg des beauftragten Kleinun-
ternehmers Axel Springer AG bayerische Mittelstandsförde-
rung. Eine nachhaltige Bekundung föderaler Solidarität in 
schwierigen Zeiten. Alle Achtung! Oder zahlt die IHK gar 
einen Teil der einstigen Berlinzulage zurück?	

Text Eberhard J. Trempel

w i r t s c h a f t s w u n d e r l i c h
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